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			ÜBER DAS BUCH

			Die junge Kaufmannstochter Guinevere soll in den Adel einheiraten und still und gehorsam ihr Leben an der Seite irgendeines Lords verbringen. Die Magie, die in ihr schlummert, musste sie stets verleugnen und unterdrücken. Dabei träumt sie von Freiheit, Abenteuer und Leidenschaft. Als sie auf dem Weg zu ihrem Bräutigam mitten im Nirgendwo von Banditen überfallen wird, kommt ihr der stoische Halb-Ork Oskar zu Hilfe. Dieser war unterwegs, um die Familie seiner jüngst verstorbenen Mutter zu finden, doch da Guineveres Eskorte ermordet wurde, bietet er ihr an, sie in die nächste Stadt zu bringen. Dort wird Oskar schnell klar, dass Guinevere auf sich gestellt wenig Chancen hätte, die lange Reise unbeschadet zu überstehen. Und so stellt er seine eigenen Pläne hintan, um sie sicher nach Nicodranas zu begleiten. Obwohl Guinevere verwöhnt und reichlich unbedarft ist, wenn es um die harten Realitäten des Lebens geht, berührt ihr warmherziges und offenes Wesen sein tiefstes Inneres. Und auch Guinevere erkennt schon bald die ritterliche und sanfte Seele, die sich hinter der Fassade des muskulösen Hünen verbirgt. Auf ihrer Reise wird der Funke zwischen ihnen schon bald zur lodernden Flamme, und sie begreifen, dass sie eine Entscheidung treffen müssen: Folgen sie dem scheinbar sicheren Pfad, der ihnen vorbestimmt schien, oder wagen sie es, ihr Schicksal gemeinsam neu zu schmieden?

		
	
		
			

			
			Für Torrey, 
stärkster Soldat des guten Schiffs Guinskar, 
und Chloe, 
die den Doktor in Orkologie gemacht hat

		
	
		
			

			
			1. KAPITEL 

			Guinevere

			Die Banditen waren mitten in der Nacht über sie hergefallen, und nun waren alle Wachen tot.

			Guinevere kauerte im Planwagen und verfolgte durch ein Loch in der Seite der Leinenabdeckung, wie die Banditen das zerstörte Lager durchwühlten. Aus irgendeinem Grund war das der einzige Gedanke, der ihr im Kopf herumging: dass alle Wachen tot waren.

			Sie hatte von keinem einzigen der Toten den Namen gelernt, seit sie aus Rexxentrum aufgebrochen waren, und jetzt würde sie es niemals mehr tun.

			Es waren fünf gewesen – mehr hatten ihre Eltern nicht anheuern können, da sie es sich nicht leisten konnten. Sie hatte alle fünf unter Pfeilhagel und Klingenwirbel fallen sehen – durch eben dieses leinenumrahmte Loch, während sie ihre eigenen Schreie in ihren Händen erstickt hatte. Ihren Eltern zufolge schickte es sich nicht, mit Mietlingen zu sprechen, deshalb hatte sie es nicht getan.

			Doch sie hätte die Namen der Männer kennen sollen, die für sie gestorben waren.

			War das nicht das Mindeste, was sie verdient hatten?

			Zwecklos, zu überlegen, was Leichen verdienen. Die Stimme in ihrem Kopf klang wie das kehlige Zischen neu entzündeter Kohlen, die prasselnd zu Leben erwachten. 

			Guinevere kämpfte dagegen an, so gut sie konnte, aber es war, wie wenn man ein Niesen zurückhalten wollte. Mit tränenden Augen kroch sie aus ihrem Schlafsack und zog sich langsam tiefer in den Wagen zurück.

			»Seht da drinnen nach«, bellte jemand, wahrscheinlich der riesenhafte Ork, der den Angriff auf die Lichtung angeführt und einer der Wachen sauber den Kopf mit einer ebenfalls riesenhaften Großaxt abgeschlagen hatte. »Lasst mal sehen, was wir haben!«

			Guinevere rutschte rückwärts über die Holzbretter, bis sie nicht mehr weiter konnte. Sie hörte das panische Muhen von Bart und Wart und das unruhige Stampfen ihrer Hufe auf dem Waldboden, als die Banditen näher kamen. Die Ochsen ihrer Eltern waren an den Bäumen neben dem Wagen festgemacht, und sie hoffte von ganzem Herzen, dass die Banditen die armen Tiere in Ruhe lassen würden. Doch wahrscheinlich waren Bart und Wart genauso todgeweiht wie sie.

			Du bist nicht todgeweiht. Teinidh von der Klagenden Glut zog ihre feurigen Krallen durch die verbrannten Überreste von Guineveres Seele. Du hast mich. Lass mich frei. Lass mich brennen.

			»Nein«, flüsterte Guinevere. 

			Sie fasste nach hinten, legte die Hand auf den Deckel der Truhe aus Birnbaumholz, die sie in den vergangenen Tagen so vorsichtig entlang der Bernsteinstraße transportiert hatten, zusammen mit dem Reiseproviant und den Waren, die ihre Eltern verkaufen würden, sobald sie sich in der Hafenstadt Nicodranas wiedergetroffen hatten. Feuer war unkontrollierbar; wenn sie Teinidh entfesselte, würde alles zerstört werden. Die Truhe – ihr Inhalt – war zu wertvoll, um das zu riskieren.

			

			Guinevere versuchte, sich mit einer Reihe langsamer, tiefer Atemzüge zu beruhigen. Heftige Gefühlsregungen waren es, die den Wildfeuergeist herbeiriefen. Wenn sie nur ihre Furcht unterdrücken konnte …

			Was an schwachem Mondlicht in den Wagen fiel, wurde jäh von einigen Gestalten blockiert, die hereinlinsten. Zwar war der Anführer ein Ork – Guinevere machte seine massige Silhouette in einiger Entfernung aus, wo er das Lagerfeuer austrat, das die Wachen in Gang gebracht hatten, um die Herbstkühle abzuwehren –, aber der Rest der Banditen waren Menschen. Sie trugen wild zusammengestohlene Rüstungsteile, die nicht zueinanderpassten; einer hatte einen noch von Blut nassen Helm auf, den Guinevere erkannte – er hatte einer ihrer Wachen gehört. Unwillkürlich erschauderte sie, und die leichte Bewegung genügte, um die Aufmerksamkeit der Männer zu erregen.

			»Na, na.« Einer der Banditen kniff die Augen zusammen und musterte den wallenden, aufwendig bestickten Saum von Guineveres weißem Seidennachthemd. »Wenn das keine feine Dame ist, so hübsch herausgeputzt.«

			»Lass doch mal sehen, ob sie irgendwelchen Schmuck trägt«, schlug ein anderer Bandit eifrig vor.

			Sie ließ zu, dass die Männer sie aus dem Wagen zerrten. Sie waren zu sechst und quetschten mit ihren rauen Händen ihre Arme, während sie wie Espenlaub zitterte und versuchte, nicht zu den toten Wachen zu sehen, die über der Lichtung verstreut lagen.

			Teinidh kratzte an den Wänden ihres Geists, beharrlich und mordlüstern.

			Jetzt, jetzt, jetzt! Bis nur noch Asche übrig ist, bis der Wind sie nach Tal’Dorei und noch weiter verstreut.

			Nein. Guinevere kniff die Augen zu. Bitte. Sie wollte die Truhe nicht zerstören, wollte Bart und Wart nicht verletzen, wollte nicht, dass ihre Eltern ihr die Schuld daran gaben, alles nur noch schlimmer gemacht zu haben. Ich muss mutiger sein. Ich werde mutiger sein.

			Doch in ihr wogte die Furcht so heftig wie jene Feuersbrunst, die sie so verzweifelt zurückhalten wollte.

			Die Banditen zerrten sie weiter vom Wagen weg und in Richtung ihres Anführers, hielten aber an, als der mit dem blutbefleckten Helm die dünne Silberkette um ihren Hals bemerkte, die im Mondlicht glänzte.

			»Wetten, das ist echtes Silber?«, murmelte er, während er und die übrigen Männer sie umstellten, jeder mit dem gleichen gierigen Grinsen im Gesicht.

			»Was dauert da so lange, Symes?«, fragte der Ork, der in den Überresten des Lagerfeuers stand. »Bringt sie zu mir!«

			»Machen wir gleich, Lashak.« Symes’ schmutzige Finger streiften Guineveres Hals, als er die Kette packte. Sie biss sich auf die Zunge, damit sie nicht vor Angst aufschrie. »Wollen wir mal sehen, was die Dame uns für ein hübsches Schmuckstück mitgebracht hat.«

			Mit einem unsanften Ruck zog er den Rest der Kette hervor, der unter das Mieder ihres Nachthemds gerutscht war. Die Banditen hatten eindeutig irgendeinen kostbaren Edelstein erwartet, denn sie blinzelten fassungslos, als sie sahen, was an den feinen Metallschlaufen aus Symes’ Faust baumelte.

			Es war ein winziger Spatzenschädel auf einem Bett aus weiß gefleckten braunen Federn. Ein Loch war oben in den Schädel gebohrt worden, gefüllt mit Erde aus dem niedergebrannten Wald, in dem Guinevere geboren worden war. Ein filigraner grüner Farn spross daraus hervor, mit feinen Silberknoten sicher an seinem winzigen Gefäß befestigt.

			»Das sieht mir nicht wie der Anhänger einer Adeligen aus«, bemerkte ein anderer Bandit und kratzte sich das bärtige Kinn. »Eher wie eins dieser Wildmagie-Amulette aus …«

			Gleich würden sie verstehen, was Guinevere war – vielleicht schon mit ihren nächsten Atemzügen. Und sobald sie es verstanden, würden sie sie töten, denn sie war zu gefährlich, um am Leben zu bleiben.

			»Manchmal glaube ich, es wäre besser, wenn sie tot wäre«, hatte ihr Vater einmal gesagt, ohne zu wissen, dass Guinevere in Hörweite gewesen war.

			Besser, wenn sie tot wäre … 

			Aber Guinevere wollte nicht sterben.

			Panik vermischte sich mit ihrer Furcht, wirbelte und zündelte, höher und höher. Der Damm brach. Die Knochen und Federn ihres Amuletts zitterten. Der Ascheboden in ihr nährte sie, nährte die Macht, um die sie nie gebeten hatte. Ein Aufflammen in ihren Augen, als die Verbindung zu einer anderen Ebene aufgerissen wurde.

			Eine Verbindung, die an jenem Tag geschmiedet worden war, an dem sie auf die Welt kam: rotwangig und brüllend und nass vom Fruchtwasser ihrer Mutter, während der Wald, durch den ihre Eltern gereist waren, um sie herum zu Asche zerfallen war.

			Jetzt, zwanzig Jahre später, in einem anderen Wald fast am anderen Ende des Kontinents Wildemount, erschien Teinidh neben Guinevere wie eine lodernde Statue. Ihr menschenähnlicher Körper bestand aus ineinander verwundenen brennenden Ästen; ihre Augen glichen einem Lava spuckenden Krater, ihr Haar einer Flammenkrone.

			Den Banditen fielen die Kinnladen herunter, und hastig wichen sie zurück. Das war das Letzte, was die sechs in ihrem Leben taten – abgesehen davon, dass sie schrien, als der Wildfeuergeist in einer grausamen, rotgoldenen Lohe durch ihren Kreis fegte. Der ekelhafte, süßliche Geruch von verkohltem Fleisch füllte die Nachtluft.

			Als es vorbei war, stand Guinevere wackelig in einem Ring aus schwelenden Leichen, die bis zur Unkenntlichkeit verkohlt waren. Teinidh war fort, aber die Feuersbrunst blieb: Blätter und Unterholz fingen Feuer, und die Flammen züngelten rasch in Richtung der umstehenden Bäume.

			Der Banditenanführer war weit genug entfernt gewesen, um von Teinidhs Attacke nicht erfasst worden zu sein. Er war immer noch weit weg – stand da wie angewurzelt und starrte Guinevere an.

			Sie fuhr herum und floh. Nicht in Sicherheit, aber zu den um sich dreschenden Ochsen ihrer Eltern. Teinidh zu beschwören hatte sie ausgelaugt, doch sie hob das Schwert einer toten Wache auf und ließ es mit der letzten verbliebenen Kraft auf die Stricke niedersausen, die Bart und Wart an die schon schwelenden Baumstämme banden.

			Die beiden Ochsen rannten los, kaum dass sie frei waren, ihr einziges Bestreben, den Flammen zu entkommen. Während sie in der Dunkelheit verschwanden, stolperte Guinevere zurück zum Wagen – das Feuer hatte ihn noch nicht erreicht, und sie musste die Truhe retten …

			Eine wulstige Faust grub sich in ihr offenes langes Haar und wirbelte sie mit so viel Wucht herum, dass sie überrascht war, sich dabei nicht das Genick zu brechen.

			Weil alle seine Untergebenen tot waren, brüllte Lashak vor Zorn und hob seine freie Hand, um sie zu schlagen. Guineveres klägliche Courage zerstob, und sie schloss die Augen, wappnete sich für den Hieb.

			Doch er kam nicht.

			Als sie es schließlich wagte, doch wieder die Augen zu öffnen und ihn anzusehen, ragte ein Pfeil aus der schaufelblattgroßen Handfläche des Banditenanführers.

			Der Ork schien ebenso verblüfft zu sein wie sie. Eine gefühlte Ewigkeit konnten sie beide nur den Pfeil anstarren, der sauber durch Lashaks Hand gedrungen war.

			Erst eine tiefe, dröhnende und ausgesprochen gelangweilte Stimme brach den Bann, als sie über das Knistern brennender Blätter hinweg tönte: »Warum legst du dich nicht mit jemandem in deiner Größe an?«

			Lashak stieß Guinevere weg. Als sie zu Boden fiel, trat eine große, breitschultrige Gestalt auf die Lichtung, und sie betrachtete den Neuankömmling aus ihrer zusammengesunkenen Position, während ihre Augen vom beißenden Rauch zu brennen begannen.

			Er trug eine vom Reisen schmutzige braune Tunika, eine ausgefranste Hose und abgewetzte Stiefel. Mondlicht tanzte über dichtes, welliges und pechschwarzes Haar – ein Teil davon war zu einem unordentlichen Knoten hochgesteckt, der Rest fiel lose herab. Einige Strähnen umrahmten kantige Gesichtszüge, die sich in schroffer Eleganz zusammenfügten; seine Haut glich dem dunklen Graugrün der Eichenmoosflechte. Der Feuerschein erhellte geschwungene schwarze Brauen und tief liegende Augen von der Farbe geschmolzenen Golds – und die weißen Hauer, die die ernste Linie seines Mundes einfassten. Sie waren nicht so groß wie Lashaks – nicht so groß, wie sie bei einem reinblütigen Ork gewesen wären –, aber sie waren scharf.

			Der Neuankömmling trug seinen Bogen über die Schulter geschlungen und näherte sich Lashak mit einem Krummschwert in jeder Hand. Trotz seiner schlichten Aufmachung strahlte er eine ruhige Selbstsicherheit aus, die Guineveres Furcht dämpfte. Die sie glauben ließ, dass sie vielleicht – nur vielleicht – gerettet war.

			

			Dann brach Lashak die Pfeilspitze ab, riss sich den restlichen Pfeil aus der Hand und warf ihn ohne jedes Anzeichen von Schmerz beiseite. Er maß mehr als zwei Meter und wandte seine massige Gestalt komplett seinem Gegner zu, während er seine Großaxt zog – die mehrmals so groß war wie die Schwerter des anderen Orks zusammengenommen. Und da begriff Guinevere mit einem unguten Krampfen ihrer Magengrube, dass sie ganz und gar nicht gerettet war.

			»Jemand in meiner Größe?«, echote Lashak und grinste. »Meinst du damit etwa dich, Halbblüter?«

			Der Fremde verdrehte die Augen. »Solches Gerede mag in dem rückständigen Provinzkaff akzeptabel gewesen sein, aus dem du gekrochen bist, aber hier im Dwendalischen Imperium sind wir ein bisschen kultivierter.«

			Guinevere blinzelte. Wie konnte er so absolut unbeeindruckt sein? Er trug nicht einmal eine Rüstung.

			Mit einem ohrenbetäubenden Schlachtruf griff Lashak an.

			Und ohne mit der Wimper zu zucken, kam ihm der Fremde entgegen.

			Guinevere war in einem hübschen Steinhaus in Rexxentrums Schimmerwartenbezirk aufgewachsen. Ihre Eltern führten keinen Titel, aber sie hatten keine Kosten gescheut, um ihr einziges Kind wie eine echte Dame aufzuziehen. Sie hatten die feinste Kleidung fertigen lassen und die besten Gouvernanten eingestellt – auch dann noch, als schon längst kein Geld mehr da gewesen war. Guinevere war sich der Aufopferung ihrer Eltern zutiefst bewusst gewesen und hatte sich verzweifelt gegen ihre Kritik abschirmen wollen. Und so hatte sie sich ihrem Unterricht voller Elan gewidmet, war niemals irgendwo hingegangen, wo sie nicht hätte sein sollen, hatte sich nur mit Leuten ihres Standes – oder höher – angefreundet und niemals auch nur eine einzige Regel mit Absicht gebrochen. Die einzige Marotte, die sie sich gestattete, war das Festhalten an dem Amulett, das ihr der alte Einsiedler von Cyrengrün gefertigt hatte, und selbst da hatte sie vor fünf Jahren den groben Zwirn durch die Silberkette ersetzt, damit es modischer wurde.

			Ja, sie hatte ein geordnetes, abgeschiedenes Leben geführt. Und jetzt kauerte sie auf den Knien im Dreck, in ihrem Nachthemd und Satinpantoffeln, umgeben von Leichen und einem Feuer, das sie verursacht hatte, und wurde zum ersten Mal in ihrem Leben Zeugin von roher Gewalt.

			Zunächst war ihr überhaupt nicht klar, was in dem Kampf eigentlich vor sich ging. Beide Gegner taten ihr Möglichstes, den jeweils anderen in einem furchterregenden, verschwommenen Wirbeln aus Gliedmaßen und Metall zu töten, eingeätzt in das pulsierende Scharlachrot beständig wachsender Flammen. Doch je länger sie zuschaute, desto mehr Sinn ergab die stete Abfolge von Hieben, Ausweichmanövern und Paraden. Wie ein besonders teuflischer, komplizierter Walzer – und langsam wurde Guinevere klar, dass Lashak zwar in Sachen Größe und Stärke im Vorteil sein mochte, der Fremde aber schneller und wendiger war.

			Und er war auch schlauer. Nachdem er die Schwerter über dem Kopf gekreuzt hatte, um einen heftigen Schlag von Lashaks Großaxt abzuwehren, hastete er außer Reichweite und setzte zu einem Sprung nach rechts an. Lashak schwang die Axt dorthin, wo er annahm, dass der Fremde landen würde – aber der Sprung, wie sich zeigte, war nur eine Finte gewesen, und der Fremde korrigierte flink seinen Kurs und sprang nach links, dann hinter seinen Gegner. Er zog die Krummschwerter von Lashaks Schulterblättern bis zu seiner Hüfte.

			Jaulend brach der Banditenanführer zusammen. Der Fremde stand über ihm, eine finstere Silhouette im Mondlicht, mit blutigen Schwertern und ungerührter Miene. Sein Blick flog zu Guinevere, seine Augen erinnerten sie an flüssigen Bernstein im Feuerschein …

			Das Feuer!

			Ohne zu zögern, sprang sie auf die Füße, der tödlich verwundete Lashak und der kühle Triumph des Fremden vergessen. Die Leinenabdeckung des Wagens stand bereits in Flammen, doch Guinevere warf sich, ohne zu zögern, hinein. Dichte Rauchwolken drangen in ihre Lunge, und sie würgte. Die qualvolle Hitze fühlte sich wie ein Gifthauch auf ihrer Haut an. Mit einer Hand packte sie die Schultertasche, die die wertvollsten Waren enthielt, mit der anderen den Griff der Truhe aus Birnbaumholz. Dann rutschte sie auf Knien und Ellbogen rückwärts aus dem brennenden Gefährt, wobei sie angesichts ihrer kostbaren Last länger brauchte als gedacht.

			Sie quietschte, als sich große Hände eisern um ihre Knöchel schlossen und sie das letzte Stück aus dem Wagen herausrissen.

			Kaum hatte der Fremde sie auf festem Boden abgesetzt, wies er sie an zu rennen. Sie gehorchte umgehend, schaffte aber kaum zwei schwerfällige Schritte, ehe er versuchte, ihr Tasche und Truhe aus den Händen zu winden. 

			Sie packte sie fester.

			»Lasst das zurück«, befahl er knapp.

			Zu durcheinander für eine Antwort, entschied sich Guinevere für ein schlichtes Kopfschütteln.

			Er starrte sie an, als hätte sie zwei Köpfe.

			Ein brennender Ast stürzte herab, nährte die Flammen weiter und wurde von ihnen verschlungen. Sie züngelten höher. Es blieb keine Zeit mehr für Diskussionen.

			Der Fremde entwand Guinevere die Truhe und klemmte sie sich unter den linken Arm, dann hob er sie mitsamt Schultertasche und allem hoch und warf sie sich mühelos über die rechte Schulter.

			Es passierte so schnell. Sie war so erschrocken, dass sie sich nur an der Tasche festkrallen konnte, als hinge ihr Leben davon ab. Während der Fremde in halsbrecherischem Tempo durch den Wald jagte, konnte sie nur auf Lashaks zuckende Gestalt am Boden starren. Das Lager blieb hinter ihnen zurück, verschluckt von rauchigen Schleiern aus Rot und Gold. 

		
	
		
			
			2. KAPITEL 

			Guinevere

			Das ist so würdelos, dachte Guinevere, während der Halborkkrieger sie wie einen Sack Kartoffeln durch den dunklen Wald trug.

			Seine Schritte im Gras waren flink und sicher. Er bahnte sich seinen Weg durchs Dickicht, als wäre es gar nicht da. Bald hatte er so viel Abstand zwischen sie und das Feuer gebracht, dass Guinevere es kaum noch sah. Und kein einziges Mal schien er Gefahr zu laufen, sie oder die Truhe fallen zu lassen. Sie kam nicht umhin, seine unermüdliche Stärke zu bewundern. 

			Er verlangsamte seine Schritte erst, als es zu regnen begann – und noch nie war sie so erleichtert gewesen, Wasser auf der Haut zu spüren. Das Feuer würde gelöscht werden. Sie würde nicht für die Zerstörung eines ganzen Walds verantwortlich sein. Und sie hatte immer noch einige der kostbaren Waren und die unendlich kostbarere Truhe. 

			

			Alles in allem war es eine außerordentlich glückliche Fügung.

			* * *

			Dreißig Minuten später war Guinevere der festen Überzeugung, dass sie in einem früheren Leben ihr Heimatland verraten hatte und die Gottheiten sie dafür in diesem bestraften.

			Es regnete in Strömen. Sie fror und war durchnässt, ihre Satinpantoffeln waren schlammbedeckt. Der Fremde hatte sie abgesetzt, sobald klar gewesen war, dass das Feuer nicht länger eine Bedrohung darstellte, und nun marschierten sie schon seit einer gefühlten Ewigkeit schweigend weiter.

			Sie hätte versucht, ein Gespräch in Gang zu bringen – zumindest hätte sie ihm dafür gedankt, dass er sie vor den Banditen gerettet hatte –, aber ihre Zähne klapperten zu sehr. Und selbst wenn sie das nicht getan hätten, schwand ihr jedes Mal der Mut, wenn sie einen Blick auf seine eindrucksvolle, über ihr aufragende Gestalt warf. 

			»Da vorne ist eine Höhle«, verkündete er plötzlich und sprach lauter, damit sie ihn über den Wolkenbruch hinweg hören konnte.

			Er führte sie zu einer schmalen Aushöhlung am Fuß eines moosbedeckten Felsens. Kaum waren sie drinnen, ließ er die Truhe fallen, und sie setzte sich sofort darauf, aus dem albernen Gedanken heraus, ihr weißes Nachthemd nicht noch mehr zu beschmutzen. Sie rieb ihre eiskalten Hände zum Aufwärmen aneinander, dankbar, aus dem Regen heraus zu sein.

			Der Fremde starrte mit hochgezogenen Schultern auf sie herab. Er konnte sich nicht voll aufrichten, ohne sich den Kopf an der Höhlendecke zu stoßen. Seine Züge lagen größtenteils im Dunkeln, doch sie hatte sehr deutlich den Eindruck, dass er sie mit finsterer Miene betrachtete.

			Weil sie nicht wusste, was sie sagen sollte, flüchtete sich Guinevere in höfliche Floskeln. Ihre Gouvernanten hatten ihr versichert, dass man jedes unbehaglich schwerfällige Gespräch zuverlässig wieder in Gang brachte, indem man es aufs Wetter lenkte. 

			»Man merkt doch wirklich, dass Fessuran ist, nicht wahr, mein Herr?«, fragte sie leichthin, als sie endlich ihre Stimme wieder fand. »Du liebe Zeit, ich glaube nicht, dass es dieses Jahr schon einmal so heftig geschüttet hat …«

			»Wovon bei den Höllen redet Ihr?«, knurrte der Fremde.

			»Das Wetter«, beharrte sie ein bisschen hilflos. »Die Niederschlagsmenge und die abendliche Frische sind recht klare Indikatoren für den Herbstmonat Fessuran …«

			Sie brach ab, als er sich hinkniete und ihre Schultertasche durchwühlte. Er schien keine Probleme zu haben, den Inhalt in der beklemmenden Dunkelheit der Höhle auszumachen.

			Ein Blitz erhellte kurz die ungläubige Fassungslosigkeit auf seinen Zügen, als sein Blick wieder zu ihr flackerte.

			»Schmuck.« Er klang seltsam erstickt. »Kelche. Statuetten.«

			Guinevere hatte keine Ahnung, warum er die Inhalte der Tasche aufzählte. »Verzeihung?«

			»Ich dachte, da sind Vorräte drin. Ich dachte, deshalb wolltet Ihr das nicht zurücklassen.«

			»Oh nein, ganz und gar nicht«, sagte sie, erfreut, dass sie ein kleines Missverständnis aufklärten. »Ich meine, ich konnte die Tasche definitiv nicht zurücklassen, aber das sind keine Vorräte. Es ist Warenbestand.«

			»Warenbestand«, wiederholte er, beinahe nur ein Flüstern.

			»Ja. Güter zum Verkauf. Meine Eltern sind Handelsleute, wisst Ihr, und ich sollte mich mit ihnen treffen, in …«

			Der Fremde sprang auf. Ein schreckliches Knacken ertönte, als sein Kopf gegen die Höhlendecke stieß. Er fluchte laut und rieb sich den Schädel.

			Guinevere war hin- und hergerissen zwischen dem Impuls, ihn für die Verwendung von Kraftausdrücken in ihrer Gegenwart zu tadeln, und dem Wunsch, sicherzustellen, dass er nicht blutete.

			Bevor sie eines von beiden tun konnte, sprach er wieder – diesmal so laut, dass es vom Felsen widerhallte.

			»Ihr hättet Euch für eine Handvoll Broschen beinahe niederbrennen lassen?«, bellte er. »Ich bin fast gestorben, nur um ein paar beschissene Tassen zu retten?«

			Sie runzelte die Stirn. »Unsere Waren sind von ausgezeichneter Qualität. Wir verkaufen keinen Müll.«

			Mehrere Augenblicke lang starrte er sie einfach nur an. Was immer er sah, ließ seinen Ärger verpuffen. Er hob die Hände in einer Geste, die an Kapitulation erinnerte. »Ihr reist nicht viel, oder?«

			»Nicht so oft, wie ich gern würde«, sagte sie ausweichend. 

			Sie war in Cyrengrün geboren und hatte ihre ersten drei Lebensjahre mit den Handelskarawanen verbracht. Aber dann hatten ihre Eltern sie im Haus in Rexxentrum untergebracht, und seither war sie nicht aus der Schimmerwarte herausgekommen. Allerdings wollte ein Teil von ihr ihren Retter nicht glauben lassen, dass sie komplett naiv war.

			Er seufzte. »Ich habe meine Vorräte in meinem eigenen Lager zurückgelassen, als ich den Lärm aus Eurem gehört habe. Das ist mittlerweile vermutlich alles nichts als Asche.«

			Ihr Herzschlag setzte aus. Er hatte all seine Vorräte verloren – sie hatte sie verbrannt. Schuld und Grauen überschwemmten sie so heftig, dass sie im ersten Moment meinte, Teinidh wolle sich wieder nach draußen kämpfen.

			Doch der Fremde konnte nicht gesehen haben, wie Guinevere den Wildfeuergeist freigesetzt hatte. Andernfalls hätte er sie gar nicht erst gerettet und es nicht so weit kommen lassen, dass er jetzt mit ihr festsaß. Er hätte nicht länger mit dem Unheil konfrontiert werden wollen, das sie verkörperte.

			»Wir müssen ein Feuer machen«, verkündete er. »Ein kleineres. Zum Aufwärmen.«

			Sie schluckte. »Mit was für Holz denn?« Wundersamerweise zitterte ihre Stimme nur leicht.

			Sie log nicht, versicherte sie sich selbst. Nicht einmal, indem sie Dinge verschwieg. Sie konnte nicht kontrollieren, wie Teinidh kam und ging.

			Der Fremde bedachte sie mit einem weiteren befremdeten Blick und wies dann wortlos auf die Truhe aus Birnbaumholz, auf der sie saß.

			Eine Dame verlor nie die Beherrschung, aber die Panik ließ Guineveres Stimme schrill klingen. »Absolut ausgeschlossen! Die ist unbezahlbar!«

			Sie schlug die Hände vor den Mund. Sie hatte zu viel gesagt. Ihr ging auf, wie allein sie in der Höhle waren und dass sie nahezu nichts über diesen Mann wusste, nicht einmal seinen Namen.

			An seinem kantigen Kiefer zuckte ein Muskel. »Ich bin nicht wie der Abschaum, der Eure Wachen getötet und Euer Lager geplündert hat«, sagte er eisig, »aber ich habe Besseres mit meiner Zeit anzufangen, als Euch davon zu überzeugen. Keine Sorge, Fräulein, ich werde mich verabschieden, sobald der Regen aufgehört hat.«

			Mit diesen Worten stapfte er hinüber zum Höhleneingang und verharrte dort reglos, mit verschränkten Armen und dem Rücken zu ihr. Seine starre, wachsame Haltung machte deutlich, dass er in der Tat darauf wartete, dass es zu regnen aufhörte. Und dass er in der Dunkelheit davonwandern würde, sobald das der Fall war.

			Guinevere fühlte sich entsetzlich. Nachdem er ihr so galant das Leben gerettet hatte, dankte sie ihm das mit Verunglimpfungen – und auf welcher Grundlage? Sein ruppiges Auftreten, seine abgetragene Kleidung? Was spielte das für eine Rolle, nachdem er sich mit einem riesenhaften Kerl wie Lashak angelegt hatte, ohne dass er das gemusst hätte?

			Sie dachte wieder an die Wachen. Sie alle hätten fliehen und sich selbst in Sicherheit bringen können, als die Banditen angegriffen hatten. Stattdessen waren sie geblieben, um Guinevere zu beschützen.

			Und sie hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, ihre Namen zu erfahren.

			In Gegenwart von Habenichtsen musst du stets vorsichtig sein, Guinevere, hatte ihr Vater sie oft gewarnt. Die werden im Handumdrehen kriminell. Lass dich nicht von deinem Mitgefühl blenden. Eine im Elend geborene Person hält dieses Elend aufrecht, wohin auch immer sie geht. Eine schlechte Herkunft lässt sich nicht verleugnen.

			Sie hatte ihrem Vater in dieser Hinsicht nie laut widersprochen, weil er das Gespräch dann nur auf ihre eigenen Fehler gelenkt hätte. Aber es ließ sich nicht leugnen, dass sie sich in diesem Moment wie diejenige fühlte, die schlechter Herkunft war.

			Sie atmete tief durch und trat neben ihren Retter. Sein Profil ähnelte Granit, mit in Schatten getauchtem Buschwerk und schimmerndem Regen im Hintergrund.

			»Mein Herr«, piepste sie, »es war nicht meine Absicht, Euch zu kränken. Ich war noch schreckhaft, nachdem ich solche Angst ausgestanden hatte, aber ich weiß, dass Ihr nicht so seid wie diese Grobiane.« Er antwortete nicht, und beinahe verließ sie der Mut. Doch sie machte weiter, denn eine Dame wusste, wann sie sich zu entschuldigen hatte. »Es tut mir ausgesprochen leid. Ich bin dankbar, dass Ihr mich gerettet habt, versprochen. Ich flehe Euch um Verzeihung an für mein … unerquickliches Gemüt. Bitte geht nicht. Ich könnte es nicht ertragen, wenn Ihr meinetwegen eine Nacht ohne Unterschlupf durchstehen müsstet.«

			Sein Honigblick flackerte zu ihr – nachdenklich, prüfend.

			Sie hielt den Atem an.

			Dann grunzte er. Was männliche Gefühlsausdrücke anbelangte, klang es reserviert, aber auch versöhnlich.

			Sie entspannte sich. »Ich bin Guinevere.« Sie bot ihren Namen scheu dar. Ein Kriegsbeil zum Begraben.

			Stille.

			Absolute, völlige Stille.

			»Das«, bemerkte Guinevere ein wenig zu steif und mit glühenden Wangen, »ist der Moment, in dem Ihr mir Euren Namen verratet.«

			Der Fremde ließ sich Zeit, sie zu mustern, als sei sie ein Rätsel, das er nicht zu lösen vermochte. Sie reckte das Kinn und zwang sich, nicht unter seinem prüfenden Blick zusammenzuzucken.

			Einer seiner Mundwinkel zuckte, als sei der Fremde angesichts ihres Trotzes widerwillig belustigt. Ein scharfer, schlanker Hauer leuchtete im Mondlicht.

			»Oskar«, sagte der Ork schließlich.

			Das war das letzte Wort, das er für den Rest der Nacht mit ihr wechselte.

		
	
		
			

			
			3. KAPITEL 

			Oskar

			Er wachte bei Anbruch des Morgengrauens auf, wie es seine Gewohnheit war, und erhob sich stöhnend vom schlammigen Boden am Höhleneingang.

			Er nahm Pfeil und Bogen in die Hand und warf einen Blick über die Schulter. Beim Anblick der schlummernden Gestalt vor der Truhe aus Birnbaumholz rümpfte er die Nase. Nach allem, was er von der feinen Gesellschaft wusste, würde es noch Stunden dauern, bis sich Fräulein Guinevere dazu herabließ aufzustehen. Allerdings war es durchaus verständlich, dass sie sich ausruhen musste, nach allem, was sie durchgemacht hatte …

			Er konnte nichts gegen das unwillkürlich auftretende Gefühl der Verachtung tun, ausgelöst von seiner allgemeinen Abneigung gegen die edle Gesellschaft, die seinesgleichen wie Dreck behandelte. Als Guinevere sich verhalten hatte, als wollte er ihre blöde Truhe stehlen, hatte er angenommen, dass sie keinen Deut besser war. Aber dann hatte sie sich entschuldigt – zaghaft, aber aufrichtig –, nachdem er so schroff mit ihr geredet hatte.

			Oskar räumte ein, dass er vermutlich netter zu ihr sein konnte.

			Durch den morgendlichen Nebel lief er zurück zu den verbrannten Überresten seiner alten Lagerstätte. Er war angenehm überrascht, dass zumindest eine seiner Taschen das Feuer überstanden hatte. Natürlich nicht die mit den Nahrungsmitteln und Wasserschläuchen, das wäre zu viel des Guten gewesen, aber seine Kleidung war unversehrt. Ebenso wie der Brief vom Klan seiner Mutter in Boroftkrah.

			Um nachzusehen, ob der Brief beschädigt worden war, zog er den abgegriffenen Zettel vorsichtig aus dem Umschlag und las die Worte, die sich ihm längst ins Gedächtnis gebrannt hatten. Es waren nur wenige Zeilen in einer ungeübten Handschrift, die mit einem roten Wachssiegel mit einem knurrenden Panther unterzeichnet worden waren, dem Wappen vom Klan Sturmzahn.

			Iduns Tod erfüllt uns mit tiefer Trauer. Ihr Sohn ist an unserer Feuerstelle willkommen. Komm bald. Dieses Siegel gewährt dir eine sichere Reise durch die Wüstenei.

			Seine Mutter war eine Frau weniger Worte gewesen, und wie es schien, war der Rest seiner Verwandtschaft ebenso wortkarg. Aber er wusste, dass die Nachricht aufrichtig war. Er war ihre letzte Verbindung zu Idun – genau wie sie seine letzte Verbindung zu ihr waren.

			Er fluchte leise und kniff sich in die Nasenwurzel, um die brennenden Tränen zurückzudrängen. Die glühende Qual nach dem Tod seiner Mutter war in den vergangenen Monaten zu einem dumpfen Schmerz abgestumpft, aber hin und wieder flammte sie von Neuem auf. Als würde er zum ersten Mal begreifen, dass er sie nie wiedersehen würde.

			Er straffte die Schultern und zog erneut die Mauern um seine Trauer hoch – langsam, systematisch, mit der Disziplin eines Mannes, der jeden Morgen bei Sonnenaufgang aufstand.

			Nachdem er seine Mutter beigesetzt hatte, war Oskar direkt zu seiner Arbeit in der Schmiede zurückgekehrt, damit der unverständige Schmied ihn nicht rauswarf. Er konnte es sich nicht leisten, seiner Trauer nachzugeben. Damals nicht, und ganz sicher auch jetzt nicht.

			Er hatte ein anderes Problem, um das er sich kümmern musste.

			* * *

			Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als Oskar mit den Zutaten fürs Frühstück zurückkehrte. Sein Problem schlummerte noch immer tief und fest.

			Guinevere regte sich erst, als der Hase bereits knusprig am Spieß über dem Feuer hing, das Oskar mit den trockenen Blättern aus der Höhle und Zweigen entzündet hatte, die trotz des Regens in der vergangenen Nacht halbwegs trocken waren. Dafür waren nur seine Zunderbüchse und eine Reihe inniger Gebete nötig gewesen.

			Da er gerade ganz darauf konzentriert war, den Hasen am Spieß zu drehen, hörte er eher, als dass er sah, wie sie geziert aus der Höhle trat. Nur besonders zerbrechliche Zweige knackten leise unter ihren lächerlich unpraktischen Satinpantoffeln.

			»Guten Morgen«, grüßte sie ihn mit ihrer höflichen, melodiösen Stimme, die ihn an den klaren Klang einer gläsernen Glocke erinnerte. »Das riecht ja wundervoll – bei den sechs anerkannten Gottheiten!«

			Oskar hob den Kopf.

			Am vergangenen Abend hatte er keine Gelegenheit gehabt, Guineveres physisches Erscheinungsbild zu bewundern, da er zu sehr damit beschäftigt gewesen war, sie am Leben zu erhalten. Aber jetzt entging sie ihm nicht. Sie war klein und hatte eine makellose Haut, die kupferbraun schimmerte. Ihr volles Haar war nicht einfach nur blond, es war so hell, dass es ihn an Mondlicht erinnerte. Der modisch geschnittene Pony bedeckte ihre Stirn, und der Rest fiel ihr wie ein silberner Wasserfall bis zur Taille. Ihre Augen waren zu groß für ihr herzförmiges Gesicht, und die Iriden strahlten violett wie ein Amethyst.

			Sie war auf jene unwirkliche, unnahbare Art schön, die in der Musik und in der Dichtkunst wahre Freudentaumel auslöste. Wodurch das, was Oskar vom Hals abwärts sah, umso erschütternder war.

			Und was konnte er nicht sehen? Nicht einmal der Schlamm und Ruß an ihrem langärmligen, knöchellangen Nachthemd konnte davon ablenken, dass das Kleidungsstück noch immer feucht und viel zu dünn war und sich an jede Kurve ihres verlockenden Körpers schmiegte.

			Ihre ätherische Schönheit war zusammen mit ihrer viel zu körperlichen Sinnlichkeit zu viel für Oskar. Ihm war, als hätte ihm jemand einen Schlag auf den Kopf versetzt. Mit einem Amboss. Daher dauerte es beschämend lange, bevor er erkannte, dass sie erschrocken den gehäuteten Hasenbraten am Spieß anstarrte.

			»Was ist das?«, hauchte sie.

			Er folgte ihrem Blick und konnte sich eine Weile nicht mehr entsinnen, wie man das Tier nannte. »Hase«, brummte er schließlich.

			Dann löschte er das Feuer, griff nach dem Braten und wartete kaum, bis das Fleisch abgekühlt war, bevor er sich mit dem Messer ein Stück abschnitt. Er verbrannte sich die Zunge, aber solange er kaute, begaffte er wenigstens nicht seine Gefährtin.

			Guinevere setzte sich ihm gegenüber, die Knie schicklich aneinandergepresst und die Beine angewinkelt. Sie sah aus, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen, was seine Neugierde weckte. »Habt Ihr noch nie Hasenbraten gegessen?«

			»D-doch«, stammelte sie. »In Eintöpfen, Pasteten …«

			Auf Porzellangeschirr, ergänzte er im Stillen, mit juwelenbesetzten Gabeln auf Tischen mit Leinendecken und frisch geschnittenen Blumen in Vasen. Die Butter war vermutlich zu einem Schwan geformt – oder war das übertrieben?

			Jedenfalls hatte Fräulein Guinevere noch nie einen gerade erst getöteten Hasen am Spieß gegessen, während sie auf einem Waldboden neben einem Schmiedelehrling hockte, der kaum mehr war als ein besserer Schornsteinfeger.

			Oskars rasende Gedanken verdarben ihm die ohnehin schon schlechte Laune. Er schnitt ein großes Stück vom Braten ab und redete sich selbst ein, dass er nicht absichtlich das zarteste Fleisch von dem Tier gewählt hatte. Dann reichte er es ihr, als würde er sie herausfordern. Verstohlen sah sie sich um.

			Wenn sie ihn jetzt fragte, wo er sich vor dem Essen die Hände gewaschen hatte, würde er aus der Haut fahren …

			Doch sie drückte das Kreuz durch und nahm das Hasenstück entgegen. Sie hätte nicht entschlossener dreinsehen können, wäre sie in die Schlacht gezogen, und mit einem Mal war ihm mehr nach Lachen zumute als danach, aus der Haut zu fahren.

			»Danke, Oskar.«

			Sie sagte es so reizend. Reizend war auch die Art, wie sie aß – mit kleinen Bissen, wie eine anständige Dame auf einem edlen Bankett und nicht wie die verschmutzte Überlebende eines Raubüberfalls, die im Wald Wildtier von einem Stock knabberte. Bei jedem winzigen Biss schürzte sie die geschwungenen Lippen, und dann leckte sie sich mit der rosa Zunge den Saft von den Fingerspitzen.

			Oskar starrte sie an. Dann fluchte er mit finsterer Miene innerlich.

		
	
		
			

			
			4. KAPITEL 

			Guinevere

			Der Hase war mager und ein bisschen zäh, aber Guinevere war zu hungrig, als dass sie das gekümmert hätte. Sie bat um Nachschlag, den Oskar ihr zuvorkommend reichte.

			Irgendwann im Lauf der dritten Portion war ihr gröbster Hunger so weit gestillt, dass die Schrecklichkeit ihrer Lage ihr vollauf bewusst wurde. Sie war drei Wochen von Nicodranas entfernt, ohne Wachen, ohne Planwagen, ohne die Ochsen. Ihre Eltern würden ihr den Hals umdrehen.

			Was für eine Enttäuschung, Guinevere, stellte sie sich die Worte ihrer Mutter vor. Ich wusste, dass du nicht einmal etwas so Simples wie das hier bewerkstelligen kannst.

			Ich kann nicht glauben, dass du Bart und Wart verloren hast, würde ihr Vater mit einem Stöhnen hinzufügen. Sie waren wie die Kinder, die ich nie hatte.

			Und das Schlimme war, dass nicht einmal die Banditen schuld daran waren, dass die Ochsen und der Wagen verloren waren. Es war Guinevere gewesen, die Teinidh manifestiert hatte – weil sie zu verängstigt gewesen war, um einen kühlen Kopf zu bewahren.

			Wir hätten nie auf diesen verrückten alten Einsiedler hören sollen, klagte die imaginäre Version ihrer Mutter. Ich hätte dieses furchtbare Amulett auf der Stelle fortwerfen sollen!

			

			Die imaginäre Version ihres Vaters nickte dazu, wenn auch mit weniger Groll, weil er nicht derjenige gewesen war, der inmitten einer Feuersbrunst ein Kind hatte zur Welt bringen müssen.

			»Wo solltet Ihr Eure Eltern treffen?«, fragte Oskar unvermittelt. Sie sagte es ihm, und er zog eine Augenbraue hoch. »Ist ein ganz schönes Stück Weg bis zur Menagerie-Küste.«

			»Ich hatte ja nicht vor zu laufen.« Jammer tränkte jedes ihrer Worte. »Ich hatte eine Eskorte, ebenso wie ein Transportmittel.«

			Bei den Gottheiten, das war eine düstere Lage. Aber sie musste sich zusammenreißen. Es wäre äußerst ungehörig, wenn sie völlig die Fassung verlor, während Oskar ihr gegenübersaß. Er war so unbeugsam und ernst … und gestern Nacht hatte er den riesenhaften Ork erledigt, ohne auch nur ins Schwitzen zu kommen, und er hatte sie und die Truhe mühelos durch den Wald getragen … und er hatte sogar Frühstück aufgetrieben …

			Ihr kam eine Idee.

			»Oskar«, sagte sie mit zaghaft keimender Hoffnung, »ich nehme nicht an, dass Ihr mich begleiten könntet?« Seine Züge verhärteten sich, aber in diesem Augenblick war die Verzweiflung stärker als ihre angeborene Schüchternheit. »Sobald wir Nicodranas erreichen, wird mein Vater dafür sorgen, dass Ihr für Eure Mühen angemessen entlohnt werdet …«

			»Ich kann Euch nicht nach Süden begleiten«, unterbrach er sie. »Ich bin unterwegs nach Norden. Nach Boroftkrah.«

			»Oh. Ich verstehe.«

			Es konnte nicht genug betont werden, wie sehr Guinevere darum kämpfte, nicht vor einem Mann in Tränen auszubrechen, den sie erst am Vorabend kennengelernt hatte. Aber Verzweiflung stieg aus ihrer Magengrube auf, füllte ihren Brustkorb, verknotete sich in ihrer Kehle. Was sollte sie nur tun? Sie wusste ja nicht einmal, wie man aus diesem Wald hinauskam. Ihre Augen wurden feucht, und entsetzt versuchte sie, die Tränen zurückzuhalten, während ihre Unterlippe bebte.

			Oskars Kiefermuskeln spannten sich an. »Aber ich werde Euch nach Druvenlode bringen.« Ganz konnte er die Verärgerung über diese Planänderung nicht verhehlen, was die Sache noch schlimmer machte. »Das ist die nächste Siedlung. Wenn wir jetzt losgehen, könnten wir vor der Dämmerung da sein … verdammt noch mal, Guinevere, hört auf zu weinen.«

			»Druvenlode liegt doch auch im Süden!«, jammerte sie und rang die Hände. »Ich w-würde Euch einen U-umweg bereiten!«

			»Das macht nichts«, sagte er knapp. »Ich wohne da, und ich muss ja die Vorräte wiederauffüllen, die im Feuer zerstört wurden.«

			Angesichts dieser unverblümten Erinnerung daran, dass die Vorräte für seine eigene Reise ebenfalls in Flammen aufgegangen waren, weinte Guinevere nur noch heftiger. Die Erinnerungen an die vergangene Nacht kamen hoch, ungeordnet, unbarmherzig, und zerrten sie in ein tiefes, aufgewühltes Meer aus verspätetem Entsetzen – kein Ort für ein Mädchen, das wilde Flammen herbeirufen konnte.

			Dann spürte sie den leichten Druck einer Hand auf ihrer Schulter. Oskar hatte sich neben sie gehockt und tätschelte sie ungeschickt, während sie schluchzte. Er war so stark und breitschultrig, ihr unerwarteter Retter, und sie spürte das wilde Verlangen, sich in seine Arme zu werfen und sich von seiner Wärme Trost spenden zu lassen.

			Aber jahrelange Unterweisungen in Etikette und scharfe Korrekturen hielten sie zurück.

			

			Sie waren einander gerade erst begegnet. Er war weder ein Verwandter noch ihr Verlobter. Und du liebe Zeit, sie trug ein Nachthemd! Es schickte sich nicht. Es gab Regeln. Diese Banditen hatten die Regeln eindeutig nicht befolgt, und Guinevere würde sich nicht von ihnen mit hinabziehen lassen.

			Also saß sie still und weinte weiter.

			»Ihr seid jetzt in Sicherheit. Nur darauf kommt es an.« Oskars Stimme klang unwirsch und unbehaglich, aber die Worte … die waren irgendwie genau, was sie brauchte. Sie hielt sich daran fest wie an einem Rettungsanker. »Was geschehen ist, war nicht richtig, aber Ihr habt es bewundernswert gut durchgestanden. Nichts davon war Eure Schuld. Ihr seid jetzt in Sicherheit. Ihr habt überlebt.«

			Nicht Eure Schuld.

			Das hatte sie noch nie gehört.

			Guinevere wurde die letzten Tränen los und lächelte Oskar sanft zu.

			Er spannte sich an, wich vor ihr zurück und sprang auf. »Lasst uns gehen«, murmelte er.

			Er lieh ihr eine Tunika aus dem Bündel, das die Flammen überlebt hatte. Es war zwar überaus skandalös, die Kleidung eines fremden Mannes zu tragen, aber alles war besser als ihr schlammiges, viel zu dünnes Nachthemd. Sie zog sich zum Umziehen in die Höhle zurück und warf das ruinierte weiße Kleidungsstück mit einem erleichterten Seufzen von sich.

			Oskars Tunika war aus rauem, sandsteinfarbenem Hanf gesponnen. Es war der raueste Stoff, den Guinevere je auf der Haut gespürt hatte. Der Saum reichte ihr fast bis zu den Knien, und die Ärmelaufschläge baumelten so weit über ihren Handgelenken, dass sie sich die Ärmel bis an die Ellbogen hochkrempeln musste – aber die Tunika war sauber und trocken und roch nicht zu sehr nach Rauch. Es war eine enorme Verbesserung.

			Sie schlang sich die Tasche über eine Schulter und zerrte die Truhe an ihrem verzierten Griff nach draußen. Um ein Haar brachte sie der Anblick von Oskar ins Stolpern, der lässig gegen einen Baum gelehnt auf sie wartete. Gesprenkelt von Morgenlicht wirkte er groß und eindrucksvoll, seine Haut eine zum Wald passende Mischung aus goldenen Sonnenstrahlen und Eichenmoosschatten, die fadenscheinige Tunika schmiegte sich an seine starke Brust. Sein welliges Haar formte einen schwarzen Glorienschein um das prägnante Gesicht und war weit genug zurückgestrichen, dass sie seine Ohrenspitzen sehen konnte. Der kräftige Kiefer stand leicht vor und ließ Platz für die weißen Hauer, die sich wie Mondsicheln aufwärts krümmten.

			Er sah gefährlich aus. Als gehörte er in diese Wildnis, von der sie in die Knie gezwungen worden war. Und doch hatte das Kitzeln in Guineveres Magengrube nichts mit dem ihr vertrauten Gefühl der Furcht zu tun.

			Was war es aber sonst?

			Ehe Guinevere ihre merkwürdige Reaktion auf ihn genauer prüfen konnte, fiel Oskars lohfarbener Blick auf die Truhe, und ein leidgeprüfter Ausdruck verdüsterte seine Züge. Er kam zu ihr herüber und klemmte sich die Truhe wie schon letzte Nacht unter den Arm.

			»Ich kann sie ziehen«, protestierte Guinevere, die nicht wollte, dass er ihretwegen noch mehr Aufwand betreiben musste.

			Er bedachte ihre zierliche Statur mit einem geringschätzigen Blick. »Glaubt mir, so wird es schneller gehen.« Dann stapfte er los und ließ ihr keine Wahl, als ihm zu folgen.

			Minutenlang wanderten sie gen Westen, über knorrige Wurzeln und schwarze Erde, durch Gestrüpp, lauschten dem Vogelzwitschern und schmorten in der unbehaglichen Was-hab-ich-denn-jetzt-falsch-gemacht-Stille, die Guinevere mittlerweile mit ihrem Retter verband. Dann lichtete sich die Wand aus rotbraunen Bäumen und gab den Blick auf die Bernsteinstraße frei, die wichtigste Durchgangsroute im Dwendalischen Imperium: ein breiter, staubiger Pfad, der sich von Rexxentrum bis zu den Wuyun-Toren schlängelte.

			Es war ein sonniger Tag. Unter dem tiefblauen Himmel machte Guinevere die hoch aufragenden, vom Herbst in Rostrot getauchten Gipfel der Silberquel-Berge in der Ferne aus. In deren Fuß waren die Straßen und Dächer der Minenstadt Druvenlode gehauen. Die Bernsteinstraße wand sich links um die Silberquel-Berge und verlief dann in die Unendlichkeit. Etwas an dieser offenen Weite gab Guinevere das Gefühl unbegrenzter Möglichkeiten, und trotz allem kribbelte Spannung in ihrem Nacken.

			Sie war auf einem Abenteuer. Sie würde interessante Orte besuchen und interessante Leute treffen. Alles, was sie tun musste, war, der Straße zu folgen, die sie zu neuen Erfahrungen jenseits ihres ruhigen, eleganten Lebens in der Schimmer-warte führen würde …

			»Trödelt nicht«, rief Oskar, ohne sich umzudrehen. 

			Er war ihr mehrere Meter voraus.

			In einem unüblichen Ausbruch rebellischer Rüpelhaftigkeit streckte Guinevere ihm die Zunge heraus und beeilte sich dann, zu ihm aufzuschließen.
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